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Interview mit Susanne Zank 
Lernprozesse während der Promotion gestalten: 
Der Nutzen von Graduiertenschulen 
Frau Zank, mich würde zunächst interessieren, was aus Ihrer Sicht 
Vorteile von strukturierten Promotionsprogrammen gegenüber klassi-
schen Einzelpromotionen sind.  
Ganz einfach: Die Promotionen gehen sehr viel schneller, zumindest wenn die 
Graduiertenschulen wirklich strukturiert sind. Als ich anfing in der Wissen-
schaft, kam es durchaus vor, dass eine Promotion fünf oder sieben oder zehn 
Jahre gedauert hat und mitunter auch nie zu einem Abschluss kam. Dabei wa-
ren die Bedingungen damals noch viel besser: Volle wissenschaftliche Mitar-
beiterstellen und nur zwei Semesterwochenstunden Lehrverpflichtung. Trotz-
dem sind die Leute mit den Dissertationen nicht fertig geworden, und das hat 
natürlich damit zu tun, dass sie als Einzelkämpfer auf weiter Flur tätig waren. 
Ich selbst war Teil einer der allerersten Graduiertenschulen, das war ein Mo-
dellvorhaben der VW-Stiftung im Bereich Entwicklungspsychologie. Da hatten 
sich drei Universitäten und ein Max-Planck-Institut zusammengetan, also vier 
Professoren, und hatten sich eine Strukturierung überlegt, die sportlich war. Es 
war nicht einfach, da rein zu kommen, und es haben nicht alle durchgehalten, 
aber die meisten sind in zweieinhalb bis drei Jahren fertig gewesen. Das war 
schon toll. Ich selbst hätte es nie so schnell geschafft, wenn ich nicht den Sup-
port, aber auch den Druck gehabt hätte.  
Welche Elemente sind denn aus Ihrer Sicht besonders wichtig? Was gehört 
in das Konzept einer Graduiertenschule, damit sie Unterstützung bieten 
kann? 
Zum einen ist natürlich regelmäßiger Austausch im kollegialen Miteinander 
wichtig, aber auch, dass die Professorinnen und Professoren sich entsprechend 
engagieren. Das gilt möglichst nicht nur für die eigenen Doktormütter und 
-väter, sondern vielleicht noch für einen zweiten oder dritten Ansprechpartner. 
Wir hatten damals zum Beispiel auch eine Summer School mit sehr hochkaräti-
gen Leuten aus der Entwicklungspsychologie, und die waren verpflichtet, uns 
zur individuellen Beratung unserer Dissertation zur Verfügung zu stehen. Das 
© Waxmann Verlag GmbH
Interview mit Susanne Zank 
38 
war schon toll, wenn man nicht vor Angst gestorben ist, weil man da gerade 
den absoluten Guru zur Konsultation hatte. Was viele Doktorandinnen und 
Doktoranden vielleicht nicht so gerne haben, aber wozu ich nur aus eigener 
Erfahrung sagen, dass es mir sehr geholfen hat, ist, nach einer relativ kurzen 
Zeit schon etwas Schriftliches abgeben zu müssen. Zum einen sollten sie natür-
lich ein vernünftiges Exposé anfertigen, zum anderen aber durchaus auch einen 
Theorieteil der Arbeit nach neun bis zwölf Monaten. Der ist dann natürlich 
nicht hundertprozentig fertig, aber man hat schon etwas geschrieben und zwar 
etwas, das nicht leicht zu schreiben ist. 
Sie haben zu Beginn des Interviews das „Einzelkämpfertum“ ange-
sprochen. Glauben Sie, dass die Graduiertenschule ein Weg ist, um koope-
rativere Arbeitsformen zu stärken? 
Das will ich jedenfalls hoffen. Was man natürlich auch braucht, sind regelmä-
ßige Kolloquien, bei denen die Leute sich treffen, ihre Arbeiten vorstellen und 
vielleicht auch gemeinsame Themen erarbeiten. Es braucht einen Rahmen, in 
dem man sich wirklich wissenschaftlich austauschen und in dem man vielleicht 
auch noch ein Bier trinken kann und die ganze Sache auch einmal ganz anders 
beleuchtet. Das halte ich für ganz wesentlich. Nur zu Hause alleine vor dem 
Schreibtisch zu sitzen – es gibt Menschen die können gut so arbeiten, aber viele 
kommen so nicht voran.  
Wie wichtig ist aus Ihrer Sicht Interdisziplinarität in diesem Zusam-
menhang? 
Interdisziplinarität wird immer wichtiger, wird immer stärker gefordert von den 
Graduiertenkollegs – und nicht nur Interdisziplinarität, sondern auch Transdis-
ziplinarität. Gleichzeitig würde ich immer dafür plädieren, dass man zunächst 
in der eigenen Disziplin eine gewisse Sicherheit und ein gewisses Fundament 
haben muss, bevor man sich wirklich interdisziplinär bewegen kann.  
Wem würden Sie empfehlen, sich auf eine Promotion in einer Gradu-
iertenschule zu bewerben – was sollte jemand für diese Art der Promo-
tionsförderung mitbringen? 
Neugier, Offenheit, Teamgeist, Fleiß. Ohne einen gewissen Ehrgeiz und wirk-
lich fleißige Arbeit geht es einfach nicht. Dissertationen sind anspruchsvolle 
Unternehmungen. Ich versuche bei meinen Doktorandinnen und Doktoranden 
frühzeitig herauszufinden, ob sie sich über ihre Motivation im Klaren sind, 
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weshalb sie überhaupt promovieren wollen. Nur weil man im Restaurant schick 
mit einem Doktortitel einen Tisch bestellen kann – das reicht als Motivation 
nicht. Und es muss natürlich nicht jeder das Lebensziel Professorin oder Pro-
fessor haben, aber zumindest eine klare Vorstellung davon, was man eigentlich 
mit der Promotion anfangen möchte.  
Ein guter und wichtiger Punkt. Sie haben gerade schon gesagt, man solle 
„früh Ergebnisse der Arbeit aus der Hand geben“. Wir haben mit dem 
„Jungen Forum Medien und Hochschulentwicklung“ auch versucht, 
Nachwuchs schon früh zu beteiligen, man also schon früh auf Tagungen 
geht und erste Ergebnisse vorstellt. Was halten Sie davon, dass man 
vielleicht nicht wartet, bis man die Arbeit zu drei Vierteln fertig hat, bis 
man sich in die Community wagt? 
Ich finde es sehr wichtig, sehr gut, wenn die Leute frühzeitig schon mal einen 
ersten Kongress besuchen, ohne ein eigenes Abstract eingereicht zu haben. So 
bekommen sie schon einmal eine Idee davon, was da eigentlich passiert und 
was verlangt wird. Aber auch, um möglichst früh – und die meisten Gesell-
schaften, die ich kenne, sind da relativ großzügig – Pilotdaten für ein Poster 
einzureichen. Dann hat man zum einen schon eine Publikation und zum ande-
ren die Erfahrung gemacht, was es eben heißt, sich neben sein Poster zu stellen 
und mit fremden Leuten über die eigene Arbeit ins Gespräch zu kommen. Und 
man bekommt natürlich eine Menge Anregungen. Erst zu warten, bis man 500 
Leute interviewt und die Daten ausgewertet hat, das ist meines Erachtens nicht 
zielführend. Nur indem man sich traut, findet man auch früh heraus: Ist das 
eigentlich etwas für mich oder finde ich das dann doch nicht so spannend? 
Wie wichtig sind aus Ihrer Sicht „Soft Skills“ in der Anlage von Gra-
duiertenschulen? Ich denke da z.B. an Seminare zum Zeitmanagement 
oder zu Präsentationstechniken.  
Das finde ich sehr wichtig, weil es ja in der Form im Studium nicht vermittelt 
wird. Manchmal versuchen wir das hier an unserem Lehrstuhl, dass die Studie-
renden schon einmal Poster machen, aber das ist natürlich nicht systematisch. 
Wie schreibe ich einen Forschungsartikel? Wie unterscheidet der sich von ei-
nem „Spiegel“-Artikel? Welche Kriterien sind da einzuhalten? Wie präsentiere 
ich richtig? Die Referate sind in den letzten Jahren viel, viel besser geworden, 
weil die Studierenden da gefördert werden und entsprechende Angebote be-
kommen. Aber trotzdem ist es immer noch ein Schritt von einem Referat in 
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einem Seminar zu einem Vortrag auf einem Kongress. Das muss man üben. Ich 
finde es auch sehr gut, wenn solche Sachen im kleinen Kreis geprobt werden. 
Dass man nochmal das Feedback bekommt: Wie sind die Folien, wie präsen-
tierst du dich und was könnte man gegebenenfalls verbessern?  
An der Universität zu Köln ist gerade viel in Bewegung. Es gibt ja schon 
einige Graduiertenschulen in unterschiedlichen Fächern und nun noch 
zusätzlich das „Albertus Magnus Graduate Center“. Warum so eine 
Rahmen- oder Dachstruktur? 
Wie Sie richtig sagen, gibt es schon eine Reihe Graduiertenschulen und viele 
begegnen doch ähnlichen Herausforderungen, z.B. Scientific Writing. Es macht 
natürlich einen Unterschied, ob ich in Naturwissenschaften oder Geisteswissen-
schaften unterwegs bin, aber es ist eigentlich unsinnig, dass jede Graduierten-
schule solche Kurse für sich anbietet, wenn man auch einen Kurs von der 
Dachgraduiertenschule ausrichten lassen kann, wodurch dann auch mehrere 
Doktorandinnen und Doktoranden aus unterschiedlichen Disziplinen profitieren 
können. Solche Kurse kann es gegebenenfalls auch zu Forschungsmethoden 
geben. Natürlich nutzen wir alle unterschiedlichen Forschungsmethoden, aber 
müssen wir fünf verschiedene Kurse zu qualitativer Forschung anbieten? Reicht 
es nicht, wenn man es einmal macht, dann zentralisiert? Das ist auch ein biss-
chen die Frage von Angebot und Nachfrage.  
Also ist das Ziel der Dachorganisation, Synergien zu schaffen. 
Ja, genau. Ich hoffe sehr, dass die Dachgraduiertenschule uns da Einiges ab-
nehmen wird. Interessant ist zudem, dass wir gerade erfolgreich waren, um ein 
sogenanntes „Fortschrittskolleg NRW“ zum Thema „Wohlbefinden bis ins 
hohe Alter“ einzuwerben, worüber wir uns natürlich sehr freuen. An dem For-
schungskolleg sind drei Fakultäten beteiligt, aber der Schwerpunkt wird hier in 
der Humanwissenschaftlichen Fakultät sein.  
Gibt es noch weitere Aspekte zum Thema „strukturierte Promotions-
programme“, die Sie gern ergänzen würden? 
Bei der Einführung des „Albertus Magnus Graduate Center“ gab es einen sehr 
guten Beitrag eines Kollegen, der sich strikt gegen die Vergabe von Credit 
Points in seiner Graduiertenschule ausgesprochen hat mit dem Argument, dass 
das eben keine Studierenden mehr sind, sondern Personen, die ihr erstes eige-
nes Forschungsprojekt durchführen, also quasi Juniorkollegen von uns sind. 
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Deshalb sollte man die Graduiertenschulen nicht so sehr verschulen. Das geht 
natürlich nicht überall, und manchmal ist es auch explizit gefordert, dass die 
Graduiertenschulen mit Credits arbeiten. Aber ich fand diese Idee doch sehr 
bedenkenswert: Wir bieten eine gewisse Struktur, stellen auch gewisse Anfor-
derungen, aber wir führen nicht die „Bachelorisierung“ und „Masterisierung“ 
mit unseren Doktorandinnen und Doktoranden fort. 
Herzlichen Dank für das Interview, Frau Zank!  
Das Interview führte Sandra Aßmann. 
